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Ende einer Dienstfahrt:  
Pater Martin als Pilger in Rom 

 
Ende einer Dienstfahrt - Beginn eines 

Pilgerweges in Rom - Pilgern bei Gelegen-
heit! 

So könnte man den Wandel beschreiben, 
den Martin Luther in Rom vollzog. Vor 500 
Jahren zur Jahreswende 1510/1511 war 
Luther zu Fuß in Begleitung eines weiteren 
uns unbekannten Mönchs auf dem Weg von 
seinem Erfurter Kloster in die Ewige Stadt 
und hat in vier regnerischen Wochen dort 
eine 'winterliche Kirche' erlebti. Luther ge-
riet aus der Peripherie ins Zentrum der Kir-
che. Es zog ihn kein innerer Ruf dorthin, 
sondern die Beauftragung seiner Erfurter 
Ordensoberen. Luthers Kloster gehörte mit 
sechs anderen deutschen Augustiner-
Eremitenkonventen der observanten Rich-
tung an. Mit römischer Rückendeckung 
betrieb der Ordens-Generalvikar Johann 
von Staupitz die Union der observanten und 
konventualen Ordenszweige. Seit Juli 1506 
war Luther ein observanter Augustiner-
mönch, ein Bettelmönch. Für ein knappes 
halbes Jahr werden Luthers Studien durch 
die Romreise unterbrochen. Er soll gegen 
den Unionsplan protestieren. Da der Ein-
spruch wohl erfolglos blieb und sich Luther 
nach seiner Rückkehr auf die Seite seines 
zukünftigen Seelsorgers und Förderers 
Staupitz' schlug, war die Reise unter dieser 

Rücksicht vergeblich und folgenlos. Ging 
sie auch spurlos an Luthers Innenleben vor-
bei? 

Die evangelische Kirche gestaltet im 
Jahrzehnt vor dem Jahre 2017, der Wieder-
kehr des Ereignisses des gewissermaßen 
noch 'reformkatholischen' Thesenanschlags 
Luthers 1517, eine Luther-Dekade.  

Die 'Winterreise' des jungen Priesters und 
Paters Martin war auf dem Weg hin zur 
'reformatorischen Wende' nicht mehr als 
eine Episode. Luther war in seinem Leben 
nicht weit herumgekommen. Als Mönch 
entsprach ihm eher die räumlich immobile 
'Pilgerfahrt im Geist', er war kein 'globaler 
Theologe'. Doch gab es in seinem Leben 
markante Ortswechsel. Der Fußweg nach 
Rom war Luthers längste Reise, seine ein-
zige Auslandsreise.  

Wurde ihm Rom zu einer 'theologischen 
Station'ii, einem Ort, der ihn geprägt hat? 
Was machte die 'Macht dieses Ortes' mit 
ihm? Was sah er, was wir nicht mehr sa-
hen? Was sehen wir, was er noch nicht sah? 
Wofür hatte er einen Blick? Was hat ihn in 
Rom irritiert oder fasziniert? Hat diese Rei-
se seinen inneren Weg forciert oder unter-
brochen? Konnten ihm die heiligen Erinne-
rungsorte und der pilgernde Vollzug der 
Heiligungswerke Heilsgewissheit schen-
ken? Oder haben das Diffuse, Schillernde, 
Frivole, die überall greifbare Vermengung 
mit dem 'Heidnisch-Antiken' Luthers Zwei-
fel bestärkt? Wie wirkte auf ihn, der aus 
dem 'Herbst des Mittelalters' kam, das 
Fremde und Neue der Renaissance?  

Rom gehört zum Wesen des Katholi-
scheniii. Wie hat die römische Ausprägung 
des Katholischen auf den jungen Priester-
mönch Luther gewirkt? 

Er hat kein Reisetagebuch geführt. Später 
kam er zwar auffallend häufig, aber nie zu-
sammenhängend und dann meist auch mit 
polemischem Unterton, auf die denkwürdi-
gen vier Wochen (WA TR 3,349) im kalten 
Rom der Frührenaissance zurück. Im Nach-
hinein rückte er diese Zeit an dem promi-
nenten Wallfahrtsort in ein sehr kritisches 
Licht. 



Das 500-Jahr-Ereignis kann eine Gele-
genheit sein, sich in ökumenischem Geist 
auf eine Romreise zu begeben oder sich auf 
die ökumenische Dimension des Phäno-
mens 'Wallfahrt' zu besinnen. Es bietet sich 
an, auf den (allerdings nur indirekt greifba-
ren) römischen Spuren dieses damals noch 
völlig unbekannten Augustinermönchs, 
kontroverstheologische und sperrige Fragen 
des Glaubens zu thematisieren: Ablass, 
Beichte, Heiligen- und Reliquienverehrung, 
die 'Sichtbarkeit' der Kirche, die Bedeutung 
der 'Zweitursachen' und der 'heiligen Orte' 
bei der Heilsvermittlung, Glaube und Wer-
ke, die heilbringende Wirkung von Wall-
fahrten, das Papsttum, das Gemeindeleben 
der evangelischen Christen im heutigen 
Rom, das spezifisch protestantische ' Rom-
erlebnis ... .  
Pilgern ist längst keine nur katholische '-
Leibesübung', sondern eine 'sportliche Spi-
ritualität', die hoffentlich die Konfessionen 
im gemeinsamen Zugehen auf ein Ziel 
schrittweise zusammenführt.iv.  

 
Rom ist freilich ein Pilgerziel, das nicht 

nur bei evangelischen Reisenden 'gemischte 
Gefühle', ein 'Zugleich' der Emotionen aus-
löstv. Die neue Peterskirchevi, die Luther 
erst im Entstehen sah, erweckt bis heute 
Bewunderung und Erschütterung. Beides 
zugleich! Wie viel Eigenliebe und Fröm-
migkeit stecken in diesem Bau? Wie viel 
fromme Hingabe zur größeren Ehre Gottes 
und wie viel Prunk- und (Nach)Ruhmsucht, 
Gottesliebe und Eitelkeit, Werbung und 
Irritation? Die Basilika ist beides: effektvol-
le Zur-Schau-Stellung des Papsttums und 
Grabeskirche für den einfachen Fischer aus 
Kapharnaum. Welch eine überdimensionale 
Überforderung der Sinne und – zugleich! - 
was für ein Ausdruck des Höchsten und 
Schönsten, wozu der Mensch fähig ist! 

 
Von Erfurt nach Rom 

 
'Alle Wege führen nach Rom', so sagt 

man, und einer führt über Erfurt und Wit-
tenberg dorthin. Luther kam aus einer eher 

statischen spätmittelalterlichen Welt in eine 
Stadt, die im Umbruch war. Wir können 
uns kaum in die Erfahrung der beiden Mön-
che hineinversetzen: ihr 'Körperweg', die zu 
Fuß überwundene Distanz, die 'Grenzerfah-
rung' der Alpen, der Sprach- und Mentali-
tätswechsel, und das 'Selbstexperiment' Lu-
thers im Mitvollzug des „Handlungsspiels“ 
((Iso Baumer) Wallfahrt an den Gräbern der 
Apostel und Märtyrer. 1400 km legten die 
beiden in etwa sechs Wochen zurück (man 
ging 4 - 4,5 Meilen pro Tag; 1 deutsche 
Meile = 7400 m). In der Hand hatten die 
'barfüssigen' Mönche wohl die (gesüdete, 
d.h. Rom-, also zielorientierte, maßstäbliche 
und mit Distanzangaben versehene) 
'Romweg-Karte' des Nürnberger Kartogra-
phen Erhard Etzlaubvii. Uns ist diese Art, 
sich das Pilgerziel Rom zu erlaufen, inzwi-
schen fremdviii: die physische Bewegung im 
Raum, die langsame und anstrengende – 
auch geistige - Annäherung an ein Ziel, der 
'Anwärmeffekt', die wachsende Vorfreude. 
Bei uns geht alles zu schnellix! Wir fallen 
gewissermaßen aus allen Wolken und ge-
langen 'flugs' nach Rom. „Wer reist wie im 
Flug, der wird nicht klug“, so lautet ein fin-
nisches Sprichwort. Luther wird später, an-
gelehnt an die geistliche Erfahrung des 
Bernhard von Clairvaux, den Kernsatz sei-
ner Art, Theologie zu treiben, formulieren: 
„Sola autem experientia facit theologiam“. 
(WA TR 1, Nr.46). Allein die (erlittene) 
Erfahrung macht Theologie, formt den Got-
tesdenker, motiviert zum geistlichen Orts-
wechsel. 

Für Luther war der Weg nach Rom nicht 
die Erfüllung eines Herzenswunsches, eines 
'Traumes' (anders als bei Paulus: Apg 23,11 
und Apg 19,21) oder eines Gelübdes, kein 
Bußgang (peregrinatio poenitentialis), kein 
Weg der Selbstfindung. Er war kein Bil-
dungsreisender, der später eine Liebeserklä-
rung an Rom verfasst hatx; er verbrachte 
auch nicht Jahre in Rom wie Goethe. Er 
kam nicht in der 'Freiheit eines Christen-
menschen', sondern als Gesandter, Bittstel-
ler und 'Protestant' wegen eines ordensin-
ternen Streits in die Entscheidungszentrale 



der Kirche. Wahrscheinlich war sein Be-
mühen erfolglos.xi Luthers Weg hatte eine 
'Funktion', sollte eine 'nützliche Reise' wer-
den. In seiner 'Freizeit' wurde er zum Pilger. 
Die Reise war 'zielorientiert'. Nicht der 
Weg ist das Ziel. Der Weg führt zum Ziel, 
und die Ankunft dort bewirkt die Wandlung 
vom Romreisenden  zum 'Romei', zum 
Rompilger. Die besondere Aura Roms er-
griff ihn. Rom 'macht' den 'protestierenden' 
Mönch zum Pilger. Er konnte sich seine 
Zeit in Rom nicht nach den Höhepunkten 
des Kirchenjahres aussuchen. Bereits An-
fang Februar 1511  befanden sich die bei-
den Bettelmönche wieder auf dem Heim-
weg. Zu Beginn der 40tägigen Fastenzeit, 
wenn in Rom der ablassträchtige Weg zu 
den Stationskirchen begann, war Luther auf 
der Rückreise. Rom war, anders als Santia-
go de Compostela, in der Frömmigkeitsge-
schichte nie nur Wallfahrtsziel. Der 
27jährige Mönch reihte sich ein in die 
Schar derer, die zunächst andere Gründe 
hatten, nach Rom zu reisen: die ad-limina-
Besucher, Diplomaten, Kaufleute, Gelehr-
ten, Bittsteller, Politiker, Poenitenten...xii. 
Der junge Priestermönch wird trotzdem die 
Romtage als 'perigrinatio maior' gestaltet 
haben. Die Attraktivität des Ortes arbeitete 
an seiner Seele. Rom wurde ihm zu einer 
großen geistlichen Gelegenheit. Er hat die 
vier Wochen genutzt, hatte es eilig. Er woll-
te Vieles sehen, doch nicht mit dem alles 
mitnehmenden touristischen Blick unserer 
Tage, sondern bewusst auswählend, ge-
packt von der Sehnsucht, vor Gräbern, Bil-
dern und Reliquien 'fromm' zu sein. Er er-
fuhr den Zauber der Annäherung an beson-
dere Ziele, das Glück der Berührung expo-
nierter Gegenstände mit Augen und Händen 
(vgl. Mk 5,30). Für Luther war der Glaube 
Herzenssache, nichts Leibloses. Der „einer 
internalisierenden Devotion zuneigende 
Bettelmönch“xiii war ein 'Frömmigkeitstheo-
loge'. Sein Glaube strebte (wie der vieler 
Gottsucher im Spätmittelalterxiv) nach Ver-
dichtung, Vereinfachung, Reduktion auf 
das eine Notwendige. War er mit dieser 
inneren Suchbewegung in Rom richtig? 

Wird ihm die Begegnung mit der unüber-
sehbar massiven 'Materialität' der Glau-
bensspuren in Rom auf dem Weg der Ver-
innerlichung geholfen haben? Ihn erfüllten 
hohe Erwartungen. „Der Hauptzweck mei-
ner Reise nach Rom war aber, dass ich 
wollte eine ganze Beichte von Jugend auf 
geschehen tun und fromm werden.“ (WA 
TR 3 Nr. 3582a). Später erzählte er, er sei 
„wie ein tollgewordener Heiliger durch alle 
Kirchen und Klüfte gerannt und glaubte 
alles, was daselbst erlogen und erstunken 
war.“ (WA 31/I, 226). Das Heil war ihm in 
Rom 'zum Greifen nahe'. Und Luther 'wall-
te' – mit seinem Perfektionsdrang, den 
Selbstzweifeln, dem Selbstheiligungswillen. 
Er war ein zutiefst ernst zu nehmender 
Mönch auf der „Flucht zu Gott“ (Max Pi-
card), ein 'leistungsbewußter' Mensch. Im-
mer wieder kam er später vor allem in sei-
nen Tischredenxv auf das Romerlebnis zu-
rück. Rom 'ergab' sich für Luther, und er 
ergriff diese geistliche Gelegenheit. Dort 
hat er (zum dritten Mal!) eine General-
beichte abgelegt (WA TR 3, 431,40). „Ich 
feierte täglich die Messe und rief bei jeder 
Messe drei Schutzheilige an“ (WA 5, 
Nr.5363). 

 
Luther in Rom – da begegnet uns keine 

'neuzeitliche Persönlichkeit', kein humanis-
tischer Gelehrter wie Erasmus, sondern ein 
Bettelmönch des Spätmittelalters. Er tauch-
te aus dem religiös sehr engagierten 
Deutschland in diese fremde Welt ein. Viel-
leicht war Deutschland im Mittelalter nie 
'frommer' als zu dieser Zeitxvi. Halle, Wit-
tenberg und Magdeburg werden in den 
kommenden Jahren zu Schatzkammern von 
Heiltümern. Bereits eine 'Nahwallfahrt' 
dorthin hätte Luther mit einem riesigen Re-
liquienschatz konfrontiertxvii. In den Zeug-
nissen der 'Repräsentationsfrömmigkeit'xviii 
der Stadt Rom (Reliquien, hl. Gräber, ener-
giegeladene Bilder) war Luther die Gnade 
buchstäblich greifbar nahe. So sehr Luthers 
monastische Frömmigkeit internalisiert war 
- die in Rom erlebte Kirche war für ihn ein 
Schauraum. Das Heil haftet sich an Exter-



nes, an Bilder, sogar 'wahre Abbilder', an 
das Zur Schau Gestellte. Rom und die dort 
dem Pilger ermöglichte 'Körperandacht' 
boten dem jungen Priestermönch weitere 
Gelegenheiten zur Lebensheiligung und 
Perfektionierung des 'inneren Menschen'. 
Vom Mitvollzug der auf äußerliche Fröm-
migkeit angelegten römischen Pilgerwege 
wird sich Luther eine Intensivierung seiner 
Gottesbeziehung erhofft haben. Die geistli-
chen Übungen in Rom waren ihm keine 
religiöse Pflichterfüllung. Luther hat voller 
Ernst und Eifer die heiligen Stätten aufge-
sucht und die dort erfahrene Präsenz des 
Heils konzentriert ausgekostet. Glaube ver-
band sich bei Luther nicht nur in diesen 
römischen Tagen mit 'Werk', mit Anstren-
gung und Hast, mit Anstiegen, weiten We-
gen, Durchquerung gefährlicher innerstädti-
scher Wüstungen, mit vergeblichem Anste-
hen und Anrennen gegen verschlossene 
Türen, mit dem (manchmal vergeblichen) 
Ringen mit anderen Priestern um privile-
gierte Gnadenstätten und begehrte Altäre. 

Das von Luther erlebte Rom ist mit dem 
der Gegenwart nicht mehr vergleichbar. 
Rom hatte zur Zeit Luthers eine Einwoh-
nerzahl, die kaum doppelt so hoch wie die 
Erfurts war. 40 000 Einwohner verteilten 
sich in dem von der Aurelianischen Mauer 
umgebenen Stadtgebiet. Als sich Luther in 
Rom aufhielt, was diese Stadt noch keine 
Renaissance-Bühne, keine Weltstadt wie 
Venedig oder Florenz. Luther sah eine 
überwiegend mittelalterliche, verwinkelte, 
teilweise unbesiedelte Stadt. Der Ort war 
ein ländlicher Regierungssitz. Die Päpste 
begannen, die Stadt als Bühne ihrer Selbst-
darstellung und zur Befriedigung ihrer Rep-
räsentationsbedürfnisse auszubauen. Julius 
II., den Luther in Rom nicht zu Gesicht be-
kam, verstand sich weniger als das geistli-
che Oberhaupt der Kirche denn als Kunst-
mäzen und kriegerischer Kirchenfürst. Die 
katholische Schaltstelle der Macht stand im 
Aufbruch und war auf dem Weg dazu, aus-
strahlendes Gesamtkunstwerk aus Stein zu 
werden.  

Die Wandlung vom Dienstreisenden zum 
Pilger 'passierte' Luther spätestens, als er 
wohl Anfang Januar 1511 die Via Cassia 
wählte, über die Ponte Molle/Milvio trat 
und den Weg über die Via Flaminia durch 
die Porta del Popolo in die Ewige Stadt 
nahm. „Salve, sancta Roma“ (WA TR 
5,467 Nr. 6059)xix. Ihn  erfüllte ein spezi-
fisch 'katholisches Hochgefühl'. Er umarmte 
gewissermaßen die Stadt der Apostel. Lu-
ther wohnte nicht 'frei', er konnte sich nicht 
'zerstreuen', nicht flanieren; er hatte eine 
Sendung zu erfüllen. Während seiner römi-
schen Tage wohnte er im Norden der Stadt, 
wahrscheinlich im Konvent der observanten 
Augustiner-Eremiten an der Kirche S. Ma-
ria del Popolo. Da vollzog er das Chorge-
bet, feierte die heilige Messe; von dort aus 
brach er mit seinem älteren und des Italieni-
schen kundigen Mitbruder auf zum Genera-
lat des Ordens an der Kirche S. Agostino, 
wo der bedeutende Theologe Egidio da 
Viterbo Generalprokurator war. Ob der 
junger Augustiner seinen Generalprokurator 
gesehen und gesprochen hat, ist ungewiss. 

 
Befremdliches in Rom 

 
Die Tage in Rom bedeuteten für Luther 

'Erlebnisfrömmigkeit'. Ihn trieb jedoch 
nicht die Neugier nach Sehenswürdigkeiten 
(also die von Petrarca gegeißelte 'cupiditas 
vivendi'). Der eher 'innenorientierte' Mönch 
stellte sich der in Rom wie an vielen ande-
ren Wallfahrtsorten naheliegenden 'aussen-
orientierten' Frömmigkeit. Er ließ sich dabei 
wohl leiten von dem weit verbreiteten 
Rombüchlein' „Mirabilia Romae“ und/oder 
den „Indulgentiae“, die minutiös die hei-
ligsten und ablassreichsten Orte aufliste-
tenxx.  

Bezeichnenderweise gewann  er keinen 
Zugang zu der dort praktizierten 
'Inkulturation', der Verbindung von heidni-
scher Antike und Christentum. Ihn irritier-
ten die Ablenkungen vom wesentlichen 
Kern, die „Halbheiten und Vermengun-
gen“xxi Das Pantheon sah er darum weniger 
als christliche Kultstätte oder als Ausdruck 



der Integrationskraft des Katholischen denn 
als Ausdruck des heidnischen Synkretismus 
(vgl. WA 47,817 und WA 50, 271,16f) und 
der antiken Abgötterei. Die Ruinen der 
Stadt, die ohnehin noch nicht als archäolo-
gische Sehenswürdigkeiten entdeckt und 
gewürdigt waren, betrachtete er eher als 
Resultat des göttlichen Zorngerichts über 
das Heiligtum. Für diese antiken Hinterlas-
senschaften, aber auch für die Paläste und 
Zeugnisse der bildenden Kunst in dieser 
Stadt, die sich allmählich in ein Renais-
sancegewand zu kleiden begann, hatte er 
keinen Blick und auch wenig Zeit. Ihn be-
eindruckte nicht das Stein und Bild gewor-
dene Schöne 'an sich', sondern das, was ihn 
dem Heil näher brachte. Die Grabeskirche 
des hl. Petrus war zur Zeit Luthers bereits 
eine Bauruine. Der Neubau von St. Peter 
bleibt von ihm seltsam unkommentiert. Es 
gibt nur die spätere Notiz, der Papst habe 
wegen des Neubaus in der ganzen Welt bet-
teln müssen (WA 6,44,19f), damit habe sich 
das Ablassgeschäft verbunden (WA 
1,245,31-33; WATR 3,356 Nr. 656 und 
WATR 5 467f Nr. 6060). Sicherlich hat er 
den berühmten dreifach verschlossenen 
Kasten gesehen, den Papst Julius II. 1507 in 
der Peterskirche für die Spenden aufstellen 
ließ. Wahrscheinlich aber hat Luther (wie 
viele andere im Norden Europas) der Abriss 
der alten Peterskirche wenig berührt. Es 
war nicht 'seine' Kirche; er hing nicht emo-
tional am allmählich abgerissenen Konstan-
tinischen Bau. Die die Reformation auslö-
senden Ablasspredigten standen erst unter 
dem Nachfolger des damaligen Papstes, 
unter Leo X., in Deutschland bevor. 

Zu einer Reise, auch zu einer Wallfahrt 
gehört die Begegnung mit dem Fremden, 
die Relativierung und 'Erschütterung' der 
eigenen Position, das Zulassen anderer, 
vielleicht befremdlicher Frömmigkeitsfor-
men. Luther fand wohl nicht zu dieser offe-
nen Haltung. Die 'Differenzerfahrung' hat 
sein Eigenes kaum verändert; sie wirkte 
eher verstörend, irritierend, vielleicht sogar 
bedrohlich auf ihn. Das 'fromme Gedränge' 
stieß ihn ab (WA 31/I 226,16f). Und es gab 

Abschreckendes! „Rips, raps“ wurden dort 
die Messen von den italienischen Priestern 
gefeiert (WA 38, 211). Sie „haben eine 
Messe in einem Hui geschmiedet“. Prediger 
hörte er selten. „Passa, passa. Immer weg, 
komm da von!“ (WA 38, 212), so habe man 
ihn gedrängt. „Man spottete unser, dass wir 
so fromme Mönche waren.“ (WA TR 
5,181). Zweideutig und blasphemisch haben 
die Geistlichen dort über das Altarsakra-
ment gespottet (vgl. WA TR 3, 313, Nr. 
3428). Ausdrücklich lobte Luther später 
seine Erfahrung in der deutschen National-
kirche S.Maria dell' Anima: „die ist die bes-
te, hat einen deutschen Pfarrherrn“ (WA 
47,425, 5f) 

Das Italienische blieb Luther wohl ein 
Leben lang fremd. Allerdings braucht ein 
Reisender Zeit, um sich dem Fremden ver-
stehend anzunähern. Luther trieb die Sehn-
sucht nach dem Evangelium 'pur', gereinigt 
von allen Zwiespältigkeiten und Kompro-
missen. Diese geistliche Konzentrations-
übung ist nicht spezifisch frühreformato-
risch; der Drang nach „Reduktion auf das 
Heilsnotwendige“ (B. Hamm), die indivi-
duelle Sorge um das eigene Seelenheil, das 
Bestreben nach Vereinfachung, Vertiefung, 
Konzentration lagen in der Luft. Luther war 
schon als Mönch auf der Suche nach einer 
Theologie, „die den Kern in der Nuss, das 
Innerste des Weizenkorns, das Mark des 
Knochens“ (vgl. WA Br 1,17,41-46) freile-
gen will. So blieb manches in Rom unver-
einbar mit den Zielen, zu denen er suchend 
und fragend geistlich unterwegs war.  

 
Pilger, noch kein 'Protestant' 

 
Luther sah jedoch keinen Anlass, 1511 in 

Rom zum 'Reformator' zu werden. Eine 
grundsätzliche Gegnerschaft zur Papstkir-
che erwuchs nicht aus seinen römischen 
Erlebnissenxxii. Das Maß an Irritationen 
wird das vieler anderer aus dem Norden 
kommender Pilger nicht überschritten ha-
ben. Eher hat das in Rom Erlebte ihn auf 
seinem geistlichen Weg als deutscher Bet-
telmönch bestärkt. Insofern stellte auch Lu-



thers Romreise zwar keine Quelle seines 
Bruchs mit der Papstkirche dar, „wohl aber 
eine Voraussetzung dafür, dem später voll-
zogenen Bruch nachträglich eine besondere 
Plausibilität und Popularität zu verlei-
hen.“xxiii „A posteriori werden dagegen in 
den Tischreden die Eindrücke in Rom zur 
Bestätigung und Untermauerung seiner in 
der Zwischenzeit gefallenen Entscheidun-
gen herangezogen... Erst im Nachhinein, in 
den dreißiger und vierziger Jahren stilisierte 
Luther die Reise zu einem Schlüsselerleb-
nis, tut er so, als ob der Bruch mit der ka-
tholischen Kirche durch das Romerlebnis 
entscheidend gefördert worden wäre... . Nur 
in einem geringen Maß spielte Biographi-
sches wie die Rom-Reise als Anlass zur 
Reformation eine Rolle.“xxiv  

Luther wollte in Rom nicht protestieren. 
Ihm ging es um fromme Andacht, Samm-
lung, Umkehr. Er fand durchaus 'konserva-
tiv' geistigen Halt im Blickaustausch mit 
den uralten Marienbildernxxv (den 'Lukas-
ikonen', vgl. WA 47,817,3 und WA 
54,255), dem Christusbild im Lateran oder 
dem Veronika-Bild (vgl. WA 54,255), 
selbst wenn er auf dieser Passionsreliquie 
das Antlitz Jesu nicht erkennen konnte 
(WA 54,255). Luther ist auch in das Reich 
der Toten hinabgestiegen, in die Katakom-
ben an S. Sebastiano und S. Callisto, er hat 
sich fastend und sühnend der eintägigen 
Sieben-Kirchen-Wallfahrt angeschlossen, 
die freilich erst seit den Tagen des hl. Filip-
po Neri zur geistlichen Institution in Rom 
wurde. 
 Luthers Besuch im Lateran und der An-
stieg über die heilige Stiege wurden zum 
emotionalen Höhepunkt, vielleicht Wende-
punkt der römischen Tage. Er hat die 28 
Stufen der Scala Santa betend erklommen 
und die Blutstropfen Jesu auf dieser stei-
nernen 'Passionsreliquie' betrachtet. Die 
Treppe sei von Kaiserinmutter Helena 326 
nach Rom gebracht worden; erst 1586 wur-
de sie von der Nordseite des Lateran, an der 
sie Luther noch sah, an die jetzige Stelle 
versetzt. An Ort und Stelle wollte sich der 
Mönch die Passion Christi affektiv aneig-

nen. Luther tat es nicht nur für sein eigenes 
Seelenheil, er wollte stellvertretend für sei-
ne (verstorbenen) Angehörigen Ablässe 
erwerben. Doch im knienden Beten auf die-
ser 'Himmelsleiter' geriet der Mönch - so 
hat er es nachträglich dargestellt - ins Stol-
pern und Stocken. Er begann, sein Tun zu 
reflektieren, unterbrach seine fromme Ges-
te, blickte auf sich. Zweifel meldeten sich 
bei dieser graduellen, nach oben gerichteten 
Frömmigkeitsübung.  

„Qis scit, an sit verum“ (WA 51,89, vgl. 
WA 31/1, 226), so soll er sich gefragt ha-
ben. „Wer weiß, ob es wahr ist...?“ Manche 
(selbst Luthers Sohn Paul) hielten diesen 
Satz für eine Art 'reformatorisches Urerleb-
nis' Luthers auf der heiligen Stiege mitten 
im Zentrum der Papstkirche. Unbewiesen 
ist die innere Tragweite dieses skeptischen 
Zweifels; unwahrscheinlich ist auch die 
Behauptung, Luther habe den Aufstieg auf 
halbem Wege abgebrochen. Das wäre es 
doch! Ein vorweggenommenes Turmerleb-
nis in Rom, eine 'systemsprengende' Wen-
de, die Existenzerschütterung mitten im 
Zentrum der römischen Kirche...xxvi Wenn 
sich auch Vieles in Luthers späterer Dar-
stellung verdunkelt und durch polemische 
Untertöne zugespitzt wird - unüberhörbar 
sind Luthers gemischte Gefühle an heiligs-
tem Ort, das unentwirrbare 'Simul' das Zu-
gleich von Glauben und Skepsis, von Eifer 
und Enttäuschung, von Ergriffenheit und 
Verwirrung, von Suchen und Fragen.  

 
Wirkungsgeschichte 

 
Luthers Weg in Rom blieb Episode. Die 

Reise hat keinen spürbaren Einfluss auf ihn 
gewonnen. Erst nach 1517 werden papst-, 
rom- und wallfahrtskritische Spuren bei ihm 
greifbar.  

Mit Ausnahme des Graffito seines Na-
mens, den Landsknechte 1527 während des 
Sacco di Roma in Raffaels Disputà in den 
Papststanzen hineingeritzt hattenxxvii, haben 
sich keine greifbaren Spuren Luthers in 
Rom erhalten. Genau zehn Jahre nach Lu-
thers Besuch, am 3. Januar 1521, wird er in 



Rom mit der Bulle 'Decet Romanum 
Pontificem' gebannt. 

Luthers römische Reise gibt Katholiken 
und Protestanten zu denken und zu beten! 
Vielleicht gemeinsam an Ort und Stelle! Sie 
kann eine ökumenische Gelegenheit sein, 
'spielerisch-pilgernd' das Ziel der ersehnten 
Kircheneinheit vorwegzunehmen. Es liegt 
nahe, den Besuch der Stationen des 
Romwegs Luthers zu ergänzen durch ein 
Kennenlernen der evangelisch-lutherischen 
und waldensischen Gemeinde und die Ein-
kehr auf dem evangelischen Friedhof an der 
Cestius-Pyramide. Eine ökumenische Reise 
erhielt – im Nachgang des Paulus-Jahres - 
einen thematisch-apostolischen Akzent – 
durch die Wallfahrt zu den paulinischen 
Erinnerungsorten in der Ewigen Stadt. 

 
Zur späten, überraschenden Wirkungsge-

schichte des Lutherbesuchs gehört, dass ein 
Platz nahe der Kirche S. Maria del Popolo 
im Jahre 2011 den Namen des Reformators 
erhält xxviii.  

Die Päpste Johannes Paul II. (1983) und 
Benedikt XVI. (2010) haben die deutsch-
lutherische Erlöserkirche in Rom besucht, 
eindrucksvolle Worte gefunden und ein 
herzliches Entgegenkommen erfahren. 

Benedikt XVI. sagte dort am 14.3. 2010: 
 

„Nachfolge geschieht im Wir. Zum Christ-
sein gehört das Wir-Sein in der Gemein-
schaft seiner Jünger. Und da steht die Frage 
der Ökumene in uns auf: die Trauer darü-
ber, dass wir dieses Wir zerrissen haben, 
dass wir doch den einen Weg in mehrere 
Wege zerteilen, und so das Zeugnis ver-
dunkelt wird, das wir damit geben sollten, 
und die Liebe selbst nicht ihre volle Gestalt 
finden kann. Was sollen wir dazu sagen? 
Wir hören heute viele Klagen, die Ökumene 
sei zum Stillstand gekommen, Vorwürfe 
gegenseitig; ich denke, zu allererst sollten 
wir doch dankbar sein, dass es soviel Ein-
heit gibt..., dass wir miteinander beten, mit-
einander die gleichen Lieder singen, mitei-
nander das gleiche Wort Gottes anhören, es 
miteinander auszulegen und zu verstehen 

suchen dürfen, dass wir auf den einen 
Christus hinschauen, den wir sehen und 
dem wir gehören wollen, und dass wir so 
doch Zeugnis davon geben, dass er der Eine 
ist, der uns alle gerufen und dem wir im 
Tiefsten alle zugehören.“xxix  
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